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SCHWERpUNKT: BURN-OUT

ich später als ˜rztin nicht sage, was 
ich brauche, dann bekomme ich Pro-
bleme.

B:	 Gibt es eine Möglichkeit nett zu sein 
und dem anderen zu sagen, was Sie 
brauchen?

K:	 Ich kann es nett sagen UND bestimm-
ter sagen. � Das ist ein grundsätz-
liches Problem von mir. Nicht zu sa-
gen, was ich will.

(Der Prozess ist verkürzt wiedergege-
ben, insbesondere die Reflexionen wur-
den weggelassen.)

Die Studentin hat erkannt, dass der 
Stress nicht vom zu vielen Hin- und Her-
laufen, sondern aufgrund ihres persön-
lichen Problems entstand, ihre Bedürf-
nisse nicht deutlich zu sagen. Sie hat 
dieses Muster in der Situation und so-
mit ihren eigenen Anteil für die Bean-
spruchung erkannt. Das Vorwärtstragen 
findet zunächst in der Felt Sense-Domä-
ne beim Übergang vom Zähflüssigen 
zum Flüssigeren statt. „Aha, das ist die 
freie Ordnung. Das passt auch zur An-
Ordnung.“ ist eine entscheidende Stelle. 
Hier wird mit dem Wortspiel nicht nur 
der Bezug zum veränderten Felt Sen-
se hergestellt, sondern sie erkennt eine 
neue Handlungsmöglichkeit. Mit dieser 
gefühlten Erkenntnis, kann sie ähnliche 
Situationen bewusst bewältigen.

7.	 Schluss

Wir können das Rad nicht zurückdrehen 
und auch die äußeren Bedingungen nur 
bedingt ändern. Wichtig ist jedoch, das 
intrinsische Konfliktpotential in Organi-
sationen zu erkennen, von dem hier ei-
nige Aspekte aufgegriffen wurden. Die 
erhöhten Kommunikationserfordernisse 
in einer immer komplexeren Welt ei-
nerseits und fehlende oder mangeln-
de Fähigkeiten einer wertschätzenden 
und hilfreichen Kommunikation ande-
rerseits können als Grundproblem ange-
sehen werden. So verwundert es nicht, 
dass für das betriebliche Gesundheits-
management in der Änderung von Un-
ternehmenskulturen der größte Hand-
lungsbedarf gesehen wird. Es wird für 
die Gesunderhaltung der Mitarbeiter 
heute sehr viel und oft Kostenintensives 

unternommen. Wenn jedoch die Ba-
sis nicht geschaffen wird, das heißt eine 
Kultur, die jeden Menschen in seinem 
Sosein annimmt und in der gegenseitige 
Verständigung möglich ist, werden viele 
der Maßnahmen verpuffen. Den Men-
schen in seiner Ganzheit wahrnehmen 
und ihn nicht auf seine Rationalität zu 
reduzieren gilt insbesondere für Stress-
bewältigungskonzepte. Personzentrierte 
und experientielle Ansätze zeigen hier 
ihre Stärke. 

Anmerkung

1	 Kaizen bedeutet Wandel, Veränderung zum 
Besseren und ist eine japanische Lebens- 
und Arbeitsphilosophie.
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